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Die Jahrhunderte alte heilige Gemeinde Fürth wurde ausgelöscht, aber jüdisches 
Leben kam schon 1945 hierher zurück. 
 
Rabbiner:  

1945ï1970 David Spiro 
1972ïnach 1976 Benjamin Rubinsztein 
1980ï1990 Vakanz  
1990ï1996 Shlomo Appel 
1996ï2002 Nethanel Wurmser 
2003ï2006 Jakob Josef Harety 
2006ï2011 Shlomo Wurmser 
2011ï2017 David Geballe 
2017ï2021 Jochanan Guggenheim 
2021ï         David Zharko 

 

1. Vorsitzende 
1946ï1954 Max L. Stern 
1954ï1974 Jean Mandel  
1975ï1979 Simon Rottermann  
1979ï1993 Samuel Severin Pasternak  
1993ï1995 Jerzy Feder  
1995ï1995 Dr. Leo van Rooyen 
1995ï1997 Alla Olivkowicz-Meir 
1997ï2004 Haim Rubinsztein  
2004ï2008 Gisela Naomi Blume 
2008ï2013 Alla Olivkowicz-Meir 
2013ï2021 Yukhym Mashevskyy 
2021ï         Julia Tschekalina 
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1945 

Am 19.4.1945 endete der Krieg in Fürth mit der Übergabe der Stadt durch 
Oberbürgermeister Dr. Häupler an Colonel Caum von der 42. US-Infanteriedivision 
Rainbow.1 Unter ihnen war auch Frank Harris (*7.12.1922 Fürth als Franz Heß). An 
diesem Tag befanden sich noch 22 Juden in Fürth, die zumeist wegen ihrer 
nichtjüdischen Ehepartner in privilegierter Mischehe überlebt hatten. Im Mai kehrten 
40 frühere Gemeindemitglieder zurück.2 Die Zahl wuchs bis Jahresende durch 
Rückkehrer und DPs (Displaced Persons, heimatlose Überlebende) auf 167.3 ï Die 
meisten kamen nur kurz, um nach Angehörigen zu suchen, wie Kantor Ludwig 
Willner (Nürnberg 1906ï1994 New York).  
 

 
 
Der als US-Soldat zurückgekehrte Rudi Yondorf hielt den verwüsteten 
Eingangsbereich des alten Friedhofs im Mai 1945 mit der Kamera fest. Im Haus 
Blumenstraße 31 wurden viele Kisten mit Sefer Thora und Klei Kodesch (Thorarollen 
und rituelles Gerät) gefunden.4 Die Amerikaner beschlagnahmten das Stadttheater 
und nutzten es bis 1952 als Kino. Sie wiesen den Juden anfangs darin einen Raum 
als Betraum zu.6  
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                     Max Lambert Stern            Leo Rosenthal 

 
Am 9.6.1945 setzte die US-Militärregierung Rechtsanwalt Max Lambert Stern (1885ï
1964 [NF I.168]), Kaufmann Leo Rosenthal (1887ï1958 [NF VIII.10) und Kaufmann 
Bernhard Früh (1891ï1967 [NF VII.94]) als Komitee für die jüdischen 
Angelegenheiten in Fürth ein und erstattete die Gebäude den alten Friedhof und  
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Julienstraße 2 (jetzt Hallemannstraße 2-2a) 
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den neuen Friedhof (Erlanger Str. 99) zurück ï den ohne den 1938 enteigneten und 
inzwischen mit christlichen Gräbern belegten Bereich.6  
 

     
 
Mitte 1945 kam Rabbiner David Spiro (Polen 1903ï1970 Jerusalem) nach Fürth 
(siehe Ortsartikel David Spiro). 1945 kam auch Jean Mandel (1911ï1974 [NF III.4]) 
mit Frau Adele Mandel (1916ï2002 [NF II.1]) und Tochter Marianne Mandel (*1940) 
nach Fürth.7 ï Ab 23.8.1945 wurde der Löschwasserteich im alten Friedhof 
zugeschüttet. Die Militärregierung hatte 200 ehemalige Parteigenossen verpflichtet, 
unter Aufsicht von Rabbiner Spiro sorgfältig Gebeine aus dem Aushub zu sieben ï 
80 Säcke gesamt (siehe Ortsartikel alter Friedhof nach 1945). ï 1945 wurde das 
wenige, noch versteckt gehaltene Kultgerät gesammelt, und der Gottesdienst in der 
einzigen verbliebenen Synagoge wieder eingerichtet.8 ï 1945 wurde das ehemalige 
Waisenhaus in ein Wohnheim umgewandelt, die Synagoge notdürftig renoviert.9  
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Am 8.9.1945, dem 1. Tag Rosch haShana, fand die Wiedereinweihung der 
Waisenschul mit hunderten Betern statt. Max Lambert Stern (1885ï1964 [NF I.168]) 
hielt eine Ansprache, Lazarus Ludwig Willner (Nürnberg 1906ï1994 New York) trug 
Thora-Rollen in die Synagoge und betete vor (siehe Foto), Rabbiner David Spiro 
(1903ï1970) und der Militärrabbiner Chaplain Milgrom sprachen und leiteten 
gemeinsam den Gottesdienst.10  
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1945 richtete die UNRRA, eine Hilfsorganisation der UNO, ein Lager für ca. 150 DPs 
ein, das sich von 1946ï1949 in den Genossenschaftshäusern Eigenes Heim am 
Finkenschlag befand.11. Deren Historischer Kommission gelang es zwischen 
Dezember 1945 und Dezember 1946, die Archive von zehn ehemaligen Gemeinden 
in Franken zu sichern.12 Rechtsanwalt Max Lambert Stern (1885ï1964 [NF I.168]) 
hatte sich auf Wiedergutmachungsverfahren spezialisiert. Bei ihm lagen 300 
Dokumente aus der Zeit vor und während des Nazi-Regimes.13  

1 Heimatblätter 1998 Nr. 1-2, S. 36. ï 2 Ophir/Wiesemann, S. 186. ï 3 NJBF 1998, S. 43. ï.4 NJBF 
1963, S. 4. ï 5 NJBF 1967, S. 6. ï K+D, S. 172. ï 6 NF, S. 293f, S. 321f, S. 512. ï 7 NJBF 1967, S. 7. 
ï 8 NJBF 1971, S. 12. ï 9 NJBF 1967, S. 8. ï 10 NJBF 1984, S. 38. ï 11 NF, S. 628. ï 12 Zerstörung, S. 
203. ï 13 Zerstörung, S. 378. ï NF, S. 293f. ï Histor. Foto Finkenschlag von Jakob Salzträger. 

 
Ortsartikel David Spiro  
 

        
 
Rabbiner David Spiro (Ksionz bei Kielce/Polen 1903ï18.10.1970 Jerusalem) wurde 
von 1939 bis April 1943 in den Judenrat des Ghettos Warschau gezwungen. 
Nachdem er ein Angebot zur Rettung ausgeschlagen hatte, wurde er ins KZ Budzyn 
bei Lublin, dann nach Flossenbürg und Hersbruck gebracht, wo er 1945 befreit 
wurde.1 Seine Eltern, Ehefrau und die vier Kinder überlebten nicht. Doch er fand 
seinen Bruder, den US-Chaplain Abraham Spiro. Der brachte ihn Mitte 1945 nach 
Fürth. Rabbiner Spiro war eine weithin anerkannte Autorität, besonders was Kaschrut 
(Speisegesetze) und jüdisches Recht betraf. Er war ein Nachfahre des Rabbiners 
Nathan Spiro, dessen Buch Megale Amukkot als erstes 1691 in Fürth gedruckt 
wurde.2 Als ab 23.8.1945 der Löschwasserteich im alten Friedhof zugeschüttet 
wurde, sorgte Rabbiner Spiro dafür, dass Gebeine sorgfältig aus dem Aushub 
gesiebt wurden.3 Rabbiner Spiro und Militärrabbiner Chaplain Milgrom sprachen und 
leiteten gemeinsam den Gottesdienst bei der Wiedereinweihung der Waisenschul am 
1. Tag Rosch haShana, dem 8.9.1945.4  
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Vor Pessach 5706, d. i. im Frühjahr 1946 wurden erstmals unter der Aufsicht des 
Rabbiners Mazzot (ungesäuerte Brote) im OP-Saal des ehemaligen Hospitals 
gebacken. 1949 plante Rabbiner Spiro, die Gemeinde unter dem Namen Fürth nach 
Israel zu transferieren.5 Am 11.10.1970, dem Tag nach Jom Kippur, wurde David 
Spiro schwerkrank nach Israel geflogen. Er starb am 18.10.1970 im Krankenhaus in 
Jerusalem.6  
 

 
 
Rabbiner David Spiro wurde auf dem Ölberg in Jerusalem bestattet.  
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Nach seinem Tod wurde in Bnei Brak die Jeschiwa Beth David gegründet, wo nach 
Fürther Minhag (Brauch) gebetet wird.  

1 NJBF 1969, S. 16. ï 2 NJBF 1971. ï 3 AF, S. 55. ï 4 NJBF 1984, S. 38. ï 5 NJBF 1998, S. 43. ï 6 
NJBF 1986, S. 7. ï NJBF 1981, S.3 ï NJBF 1971, S.4f.  

 
Ortsartikel alter Friedhof  nach 1945   
Im alten Friedhof wurde ab 23.8.1945 der Löschwasserteich zugeschüttet. Die 
Militärregierung hatte 200 ehemalige Parteigenossen verpflichtet, unter Aufsicht von 
Rabbiner Spiro sorgfältig Gebeine aus dem Aushub zu sieben ï 80 Säcke gesamt. 
Bis 16.12.1945 wurden entwendete Grabsteine mithilfe amerikanischer Soldaten und 
Steinmetz Siebenkäs zurückgeholt und entlang der Mauer aufgereiht.1 1946 
überwies die Stadt Fürth auf Ersuchen von Leo Rosenthal (1887ï1958 [NF VIII.10]) 
der neugegründeten Jüdischen Gemeinde 1.000 Reichsmark für verkaufte 
Grabsteine und 196 Reichsmark für 16.000 kg abgegebene Grabgitter.  
 

      
 
1946 errichtete die IKG im Friedhof den Gedenkstein für die ca. 320 zerstörten 
Gräber.2  

 



 

11 

 

 

 

1946 ließ der ehemalige Fürther Mordechai Markus Mandel (Dowrotwor/Polen 
25.12.1872ï24.12.1955 New York) den Grabstein des Oberrabbiners Meschullam 
Salman Kohn (1739ï1819 [AF y003]) auffrischen und das Grab mit einem Eisengitter 
umfassen.3 1948 sollte das Stadtgartenamt die noch an der Mauer lehnenden 
Grabsteine um den Gedenkstein aufstellen.4 Doch die standen 1984 noch dort.5 1951 
wüteten Vandalen im Friedhof. Am 16.7.1952 ließen Angehörige die Grabsteine von 
Jakob Hirsch Holzinger (jetzt [NF III.158]), Jeremias Holzinger (jetzt [NF III.156]) und 
Sofie Holzinger (jetzt [NF III.156]) in den neuen Friedhof umsetzen.  
 

  



 

12 

 

Die Grabsteine von Rabbiner Dr. Immanuel Neubürger (jetzt [NF VII.241]) und Sohn 
Dr. Friedrich Neubürger (jetzt [NF VII.239]) wurden zu unbekannter Zeit ebenfalls in 
den neuen Friedhof transferiert. Am 9.7.1954 wurde der Friedhof unter 
Denkmalschutz gestellt. Am 21.6.1957 übernahmen die Bundesrepublik und die 
Länder die Pflege und Sicherung der verwaisten jüdischen Friedhöfe. Seit 18.9.1957 
betreut der Landesverband der Israelitischen Kultusgemeinden in Bayern die im 
Freistaat liegenden Friedhöfe. 1960ï1994 ereigneten sich zehn Schändungen.6  
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Im Frühjahr 1962 wurden 32.50 m der Friedhofsmauer an der Weiher-/ Bogen-/ 
Badstraße abgetragen und durch einen Gitterzaun ersetzt, nachdem es wegen 
mangelnder Sicht wiederholt Unfälle gegeben hatte.7 Im Dezember 1964 wurden 39 
Grabsteine im alten Friedhof angeblich von Jugendlichen umgeworfen.8  
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Am 25./26.2.1978 wurden im alten Friedhof 85 Grabsteine, die Mauer und der Weg 
sowie die Fassade der Synagoge in der Julienstraße 2 (jetzt Hallemannstraße 2) mit 
Nazisymbolen rot beschmiert. ï 1980 überführte die Polizei zwei Jugendliche, die 


